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Individualismus und Gemeinschaftsgesinnung. 

Der Individualismus muss seine Ergänzung in 
der Gemeinschaftsgesinnung und im Gemeinschafts- 
wollen finden, denn nur in diesem können die Kräfte 
und Fähigkeiten des Menschen entwickelt und ganz 
ausgetragen werden. In dem wertvollen Dienst, den 
der Mensch in der Genossenschaft leistet, und in 
seiner mitbestimmenden Tätigkeit innerhalb dersel- 
ben, wächst für ihn die Mitverantwortung für alles 
Geschehen sowohl in wirtschaftlicher als auch in 
sozialer Beziehung. Eine von diesem (Geiste getra- 
gene Genossenschaft erblickt ihre Aufgabe darin, 
Weebereiter einer neuen wirtschaftlichen und ze- 
nossenschaftlichen Ordnung zu sein. Die aus einer 
Gesinnung heraus geleistete Arbeit wirkt gemein- 
schaftsbildend. Sie macht den Menschen frei vom 
brutalen Individualismus, der ein starkes Hemmnis 
zur Verwirklichung der sozialen und gemeinwirt- 
schaftlichen Bestrebungen ist. In dem Dienst an den 
in der Genossenschaft zu einer Lebensgemeinschaft 
verwachsenen Genossenschaftern wird der Mensch 
freier von der Materie und tritt immer stärker in 
den Mittelpunkt des Wirtschaftens. Von diesen 
hohen Menschheitsaufgaben beseelt, müssen die Ge- 
nossenschaften wirtschäftlich das Beste leisten. 
Allerdings muss betont werden, dass gesundes Wirt- 
schaften und klarer Blick für die realen Möglich- 
keiten von den Genossenschaftern nicht etwa mit 
kapitalistischer Gesinnung verwechselt werden dür- 
fen. Es ist und bleibt die schöne Aufgabe der ge- 
nossenschaftlichen Wirtschaft, den Produzenten mit 
dem Konsumenten zu verbinden. bezw. 
einer Person zu sein. 


beides in 


Geschäftsführer Baltrusch 
im Jahrbuch 1930 des Reichsverbandes deutscher 
Konsumvereine, Köln. 


Hemmendes in der Konsumvereinsbewegund, 


Ein einzelner kann keinen Wettlauf unterneh- 
men, er braucht dafür mindestens einen Partner. 
Das gleiche ist erforderlich, wenn auf geschäft- 


| lichem Gebiete gezeigt werden soll, dass einzelne 


gegenüber andern eine Ueberlegenheit besitzen. Wir 


| hörten es in unsern Kreisen oft aussprechen, dass 


die Konsumvereine aus dem Vorhandensein einer 


| Konkurrenz den Antrieb erhalten, ihre Leistungen 


zu steigern und so den Dienst am Konsumenten 
nachhaltiger zu erfüllen. Wer solche Aeusserungen 
mit Verständnis aufnimmt, der wird ihnen zustim- 
men und sie für berechtigt halten, aber es gibt auch 
Gienossenschafter, die wissen, dass man einem Men- 


| schen, der fünf Worte spricht, schon den Prozess 


machen kann. Ihr Urteil über die genossenschaft- 
liche Unzulänglichkeit ist dann auch bald gemacht, 
und es scheint sogar durch zwingende Logik ze- 
stützt zu sein. 

Also: In einer Kreiskonferenz kommen die er- 
schwerten Konkurrenzverhältnisse zur Sprache. 
Dabei wird vom Referenten der Standpunkt ver- 
treten, dass die Konsumvereine die Möglichkeit 
haben, ihre Aufgaben weiterhin befriedigend zu er- 
füllen, vorausgesetzt, dass sie sich auf die neuen 
Konkurrenzverhältnisse umstellen, das heisst ihrer 
Preisgestaltung die eingehendste Beachtung schen- 
ken wollen. Dieser Auffassung wird jedermann zu- 
stimmen können, dagegen ist es nicht angängig, 
daraus zu folgern, dass gewisse Erscheinungen im 
privaten Handel auf Genossenschaftsseite begrüsst 
werden, weil sie für die genossenschaftliche Waren- 
verteilung anspornend wirken können. Notwendig 
ist, dass man sich auf den Boden der Tatsachen 


| stellt und genau abmisst, wie vorzugehen ist. In der 


Genossenschaftsarbeit war es von ieher so, und 
wenn sich jetzt besondere neue Bedingungen ein- 
stellen, so ist mit ihnen eben wieder zu rechnen. Es 
kann hierüber wahrscheinlich nur eine Meinung be- 
stehen, aber ebenso wahrscheinlich ist auch, dass 
grosse Teile, die sich als Mitrechnende betrachten 
sollten, weil sie Miteigentümer des Konsumvereins 
und demnach Nächstbeteiligte sind, gar nicht daran 
denken, ihrer Aufgabe näher zu treten. Dafür sind 
sie sehr bereit, von einigen Wenigen zu verlangen, 
dass sie alles allein und gut bemeistern., 
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Die aus dieser Passivität kommende Pflicht- 
zuweisung an andere liesse sich noch begreifen und 
entschuldigen, wenn sie nicht noch ins Gegenteilige 
führen würde, nämlich zur Begünstigung dessen, was 
der Genossenschaft Schwierigkeiten bereitet. Die 
vorhin erwähnte Meinungsäusserung in der Konie- 
renz des IV. Kreises wurde in einem Zeitungsbericht 
nicht ungern dazu verwendet, für andere Pflicht- 
anspannung und für sich Pflichtausspannung zu be- 
treiben. Es geschah durch den folgenden dem Refe- 
renten in den Mund gelegten Satz: «Die Krise und 
Konkurrenz der Migros A.-G. hätten das Gute, dass 
jetzt einzelne Konsumverwalter zu denken be- 
geinnen müssten.» Nun muss aber festgestellt wer- 
den, dass die Aeusserung etwas anders lautete und 
keinesfalls so auf ein paar Köpfe zugespitzt vom 
Referententisch gekommen ist, wie sie natürlich 
auch nicht den Sinn haben konnte, die Migros A.-G. 
sei von der Vorsehung zum Guten der Genossen- 
schaften hergeschickt. Wer für das Genossen- 
schaftswesen arbeitet, will den Privathandel be- 
seitigen, aber einzelne Konsumverwalter können 
da noch so angestrengt denken, sie werden ohne 
das ihrem Denken entsprechende Verhalten der 
Mitglieder das Gewollte nicht erreichen. Die deut- 
lich wohlwollende Einstellung solcher Kreise zur 
Migros A.-G., die sich mit Vorliebe als allein grund- 
satzstarke (ienossenschaftsanhänger bezeichnen, 
lässt eben doch deutlich erkennen, dass ein Manko 
an genossenschaftlicher Grundsätzlichkeit vor- 
handen ist, ein Manko, das nicht gerade zur Herab- 


setzung von Genossenschaftsfunktionären berech- 
tiet, die hart mit den Verhältnissen zu kämpfen 
haben. 

Die Konsumvereinsbewegung ist zwar dem 


Gesetze der Entwicklung unterstellt, aber damit ist 
keinem, der ihr Anhänger sein will, gestattet, pflicht- 
los dabei zu stehen und sogar Hemmungsversuche, 
die von Gegnern unternommen werden, zu unter- 
stützen. Auf eine Unterstützung der Migros A.-G. 
kommt es zum Beispiel heraus, wenn die Presse 
solcher Kreise, die sich zur besten Anhängerschaft 
der Konsumvereine zählen, die gegen die genossen- 
schaftliche Warenvermittlung gerichteten Migros- 
Publikationen veröffentlicht. Auf einer Kreis- 
konferenz ist dieses Verhalten mit Recht miss- 
billigt worden, denn es stiftet in moralischer Hin- 
sicht bedauerlichen Schaden. Man hat in unserer 
Bewegung die Erkenntnis gewonnen, dass die 
breiten Anhängerschichten der Konsumvereine noch 
sehr der genossenschaftlichen Erziehung bedürfen. 
Das ist schon an sich ordentlich schwierig, aber 
es wird noch erschwert, ia eigentlich verunmög- 
licht, wenn von Stellen aus, die sich grundsätzlich 
für die Gemeinwirtschaft einsetzen, eine Begünsti- 
gung konsumvereinsfeindlicher Unternehmungen er- 
folgt. Es muss damit, ob. gewollt oder ungewollt, zu 
einer Verwirrung kommen, die für das gegenwärtige 
Wirken wie für die zukünftige Entwicklung der 
Konsumvereine schädlich ist. Da wir hier vor einem 
überaus wichtigen Punkte stehen, ist doch zu hoffen, 
dass er in seiner Bedeutung von allen denjenigen 
erkannt werde, die auf Grund ihrer sozialen Stel- 
lung allen Grund haben, der Konsumvereinsbewe- 
gung recht grosse Ausdehnung zu wünschen. Hier 


wäre es notwendig, mit dem Denken zu beginnen. 
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Zusammenarbeit zwischen landwirtschaitlichen 
Genossenschaften und Konsumdenossenschäiten. 


Referat von Sir Thomas Allen, Direktor der englischen 
Grosseinkaufisgesellschaft in Manchester auf dem Internationalen 
Genossenschaftskongress in Wien. 


11. 


Die gemeinsamen Interessen der Produzenten 
und Konsumenten. 


Seit Jahrzehnten haben wir von den wider- 
streitenden Interessen der Konsumenten und Produ- 
zenten sprechen hören, und es ist sogar behauptet 
worden, dass das Genossenschaftswesen dafür Be- 
weise leiste. Wir geben zu, dass diese Behauptung 
auf den ersten Blick begründet zu sein scheint, wenn 
man nur berücksichtigt, dass der Produzent für seine 
Erzeugnisse den höchsten Preis zu erhalten sucht, 
während der Konsument diese Erzeugnisse zum 
billigsten Preise kaufen will. In Wirklichkeit aber 
ist weder die eine noch die andere Ansicht voll- 
ständig berechtigt, und der tägliche Geschäftsgang 
einer Konsumgenossenschaft beweist die Unrichtig- 
keit auf unverkennbare Weise, die sowohl theore- 
tisch als praktisch nachgewiesen werden kann. Für 
unsere heutigen Zwecke genügt es, dass wir an- 
nehmen, dass die Interessen der Konsumenten und 
der Produzenten vereinbar sind. Es macht keinen 
Unterschied, ob wir die Weizenpools von Kanada, 
Australien und Argentinien oder die Abkommen der 
Konsumenten und Produzenten Deutschlands, der 
Tschechoslowakei, Frankreichs, Polens und Schwe- 
dens — um nur wenige zu nennen, die uns sogleich 
vorschweben ins Auge fassen; überall finden 
wir, dass diese Ansicht um sich greift und Bestre- 
bungen gemacht werden, sowohl auf Grund wirt- 
schaftlicher Not als auch genossenschaftlichen 
Idealismus, um eine Lösung zu finden. 

Von Zeit zu Zeit hören wir von monopolitischen 
Tendenzen seitens der Pools und der bedeutenden 
Zentralabsatzorganisationen. Falls solche Geschäfte 
von gewöhnlichen Spekulanten betrieben werden, 
darf man das Ergebnis mit Beunruhigung abwarten. 
Aber ist der landwirtschaftliche Erzeuger, wenn er 
sich zusammenschliesst, um die Zwischenhändler und 
Spekulanten zwecks gerechter Preisstellung für 
seine Produkte auszuschalten, nicht berechtigt, dass 
das Bekenntnis seines Glaubens an die Genossen- 
schaftsprinzipien mit derselben Aufrichtigkeit ge- 
würdigt werde wie das des Konsumenten, der in der 
Genossenschaft von dem Gedanken getragen wird: 
«Einer für alle alle für einen»? 

Obliert nicht auch dem Internationalen Ge- 
nossenschaftsbund die erhabene Pflicht und Verant- 
wortung, sich mit der Aufgabe zu befassen und die 
günstige Gelegenheit zu benutzen, um eine einheit- 
liche Organisation zu schaffen, deren Macht und 
Einfluss doppelt so gross sein würde, als sie gegen- 
wärtie ist, und die wesentlich zur Lösung eines 
schwierigen Wirtschaftsproblems beitragen würde, 
was durch die Wirkungen der Naclhıkriegszeit noch 
schwieriger gestaltet worden ist? 

Geschäftliche Beziehungen der Organisationen 
der Konsumenten zu den Organisationen der Produ- 
zenten, zuerst auf lokaler und später auf nationaler 
Basis, bilden den ersten Schritt zur Erreichung des 
Zieles. 

Was die Monopolisierung und Preisregulierung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse betrifft, ist wirklich 
kein Grund für die Annahme vorhanden, dass Mög- 
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lichkeiten in dieser Beziehung in absehbarer Zeit 
entstehen können, nicht einmal bei Organisationen, 
die keine genossenschaftliche Grundlage haben. 
Einige der besten Autoritäten in Sachen der Land- 
wirtschaft haben die Unrichtigkeit dieser Befürch- 
tung klargelegt. Herr A. Hobson, ein Sachverstän- 
diger des Landwirtschaftsdepartements der Ver- 
einigten Staaten über Absatzfragen, behauptet fol- 
gendes: «Die Monopolisierung irgend eines «frei 
und offen erzeugten» Artikels ist ein Problem, das 
noch niemand auf die Dauer gelöst hat. Landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse werden «offen erzeugt», das 
heisst, die wichtigeren Produkte der Landwirtschaft 
werden weitgehend und an vielen Orten erzeugt, 
nicht nur in einem Staat oder in einem Lande, nicht 
einmal nur in einem Weltteile.» 

Herr C. A. Dunning, früherer Premierminister 
und gegenwärtiger Finanzminister von Saskat- 
chewan, unterbreitete anlässlich einer wichtigen 
Konferenz, die in London tagte, den Vorschlag, dass 
ein vollständiges System für den Absatz genossen- 
schaftlicher Erzeugnisse absolut notwendig sei, um 
den Landwirten für den Ertrag ihrer Arbeit einen 
angemessenen Preis zu sichern. Er erklärte: «Es 
gibt ein wirksames Gegengewicht gegen masslose 
Kombinationen der Landwirte. In allen Weltteilen 
liegen noch ungeheure Gebiete brach, die bebaut 
werden können. In keiner Industrie ist das Gegen- 
gewicht so entschieden wie im Ackerbau; während 
andere Industrien im allgemeinen durch menschliche 
Verordnungen reguliert werden, untersteht die 
Landwirtschaft nur dem natürlichen Wirtschafts- 
gesetz; falls der Ackerbau sich rentiert, werden 
viel mehr Leute sich mit Ackerbau beschäftigen 
und weit grössere Strecken werden urbar gemacht 
werden... Auf diese Weise hat sich das genossen- 
schaftliche System des Weizenabsatzes entwickelt.» 
Noch eine andere Autorität möchte ich zitieren. Der 
verstorbene Dr. Magill, früherer Sekretär der Korn- 
börse von Winnipeg, dessen Feststellungen in der 
kanadischen Presse unlängst wiedergegeben wur- 
den unter der Ueberschrift: «Eine Voraussagung 
geht in Erfüllung», erklärte: «Falls wir die Hoff- 
nung hegen sollten, durch irgendeinen Zusammen- 
schluss der Farmer dieses Landes oder selbst mit 
den Farmern anderer Länder, die Preise für Weizen 
über den natürlichen Konkurrenzwert im Verhältnis 
zu anderen Nahrungsmitteln und Zerealien in die 
Höhe treiben zu können, werden wir ein unlieb- 
sames Erwachen erleben.» 

Die zitierten Autoritäten haben die Frage von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus behandelt, und 
in ihrer Eigenschaft als Sachverständige, die lei- 
teide Aemter bekleidet haben und demzufolge mit 
Autorität sprechen können, stimmen sie darin über- 
ein, dass es äusserst schwierig ist, die Erzeugnisse 
einer Preiskontrolle zu unterwerfen oder sie zu 
monopolisieren. Ein höherer als ein konkurrenz- 
fähiger Preis würde Ueberproduktion und Absatz- 
stockung zur Folge haben. Um die Kritiken zu 
widerlegen, die gegen die Vereinigungen der land- 
wirtschaftlichen Erzeuger von Zeit zu Zeit geübt 
werden, haben wir es als ratsam erachtet, diese 
verschiedenen Meinungen zum Ausdruck zu bringen. 


Die bestehenden Beziehungen der Konsumenten zu 
den Produzenten. 


Es ist kaum nötig, auf Einzelheiten einzugehen, 
da die Notwendigkeit und Ratsamkeit solcher Be- 
ziehungen aus den obigen Betrachtungen hervor- 
geht. 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


499 


Verschiedene Berichte sind dem Bund in den 
letzten paar Jahren erstattet worden, hauptsächlich 
das Referat, das Herr Dr. Bernhard Jaeggi auf dem 
Kongress in Stockholm gehalten hat, und der Be- 
richt, der für den Beratenden Wirtschaftsausschuss 
des Völkerbundes verfasst wurde und der, soviel 
ich weiss, im Bericht des Zentralvorstandes an den 
Kongress behandelt wird. Das letztzenannte der 
beiden Dokumente lässt eine bedeutende Entwick- 
lung erkennen und zeigt die immer grösseren Be- 
strebungen, die unsere Mitglieder nach dieser Rich- 
tung hin machen. Ferner ist ersichtlich, dass orga- 
nische Beziehungen zwischen den beiden Zweigen 
der Genossenschaftsbewegung in etwa 20 Ländern 
bestehen und die Herstellung solcher Beziehungen 
in einem halben Dutzend oder mehr Ländern ge- 
plant wird. 

Die Bemühungen des Bundes, organische Be- 
ziehungen zu den landwirtschaftlichen Organisa- 
tionen in Europa anzuknüpfen, geben Hoffnung zu 
erfolgreichen Ergebnissen. Sie sind aber noch nicht 
genügend vorangeschritten, um bestimmte Fort- 
schritte verzeichnen zu können; aber die Nach- 
forschungen und Verhandlungen, die eingeleitet 
wurden, werden weiter verfolgt werden in der Er- 
wartung auf eine wirkliche Entwicklung. 

Die Aufnahme der kanadischen Weizenpools in 
die Mitgliedschaft des Bundes bringt einen wich- 
tigen Zweig der landwirtschaftlichen Genossen- 
schaftsbewegung und ein gutes Beispiel des zentra- 
lisierten genossenschaftlichen Warenabsatzes in 
direkte Verbindung mit unserer Arbeit, und wir 
geben der Hoffnung Ausdruck, dass andere Arten 
des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens 
Beziehungen zu der Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung anknüpfen werden. Es fehlt nicht an Zeichen, 
dass die Landwirtschaft sich um regelmässige und 
organisierte Märkte umsieht, und es obliegt den 
Konsumgenossenschaften, die einleitenden Schritte 
zu tun und die Beziehungen gemäss den bereits ge- 
machten Versuchen und anderer, die noch ange- 
stellt werden, zu entwickeln. Es wird sich immer 
als notwendig erweisen, unsere Mittel dem Ziele 
anzupassen, das wir zu erreichen suchen, mit an- 
deren Worten, wir müssen unseren Koordinierungs- 
schemen die grösste Lenksamkeit verleihen, da 
keine einzige Art der Organisation allen oder nur 
auch der Mehrzahl der Fälle entspricht, die auf- 
tauchen, sondern jedem einzelnen Falle muss freier 
Lauf gelassen werden. Unsere erste Aufgabe ist, die 
besten Mittel zur Lösung der einzelnen Probleme 
festzustellen und darauf zu achten, dass die Ge- 
nossenschaftsprinzipien in ihrer Ganzheit einge- 


halten werden. 

Die organisierten Erzeuger müssen ihre Er- 
zeugnisse an die organisierten Konsumenten ab- 
geben; ein anderes Mittel zur Lösung dieses Pro- 
blems gibt es nicht. In dieser Beziehung entsteht 
nun die Frage des genossenschaftlichen Kredits; 
aber diese Angelegenheit, insoweit sie sich auf die 
europäischen Genossenschaften bezieht, muss se- 
parat behandelt werden und bedarf einer sorg- 
fältigen Prüfung. Im allgemeinen darf festgestellt 
werden, dass die Genossenschaft für den landwirt- 
schaftlichen Erzeuger eine neue Sicherheitsbasis 
darstellt, die darin besteht, dass der demokratisch 
gewählte Vorstand mit dem Charakter und der 
Stellung oder mit anderen Worten mit der Kredit- 
fähigkeit des Borgers vertraut ist. Das bemerkens- 
werteste Beispiel in dieser Hinsicht, vielleicht weil 
es die grössten Darlehen darstellt, ist das der 
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Weizenpools, die den kanadischen Banken bessere 
Garantien stellen, als die Absatzgesellschaften und 
Weizenspekulanten früher zu stellen vermochten. 
Dies ist nur ein anderes Beispiel von dem, was die 
Konsumgenossenschaften seit mehreren Dezennien 
bewiesen haben, nämlich, dass die genossenschaft- 
liche Vereinigung der Arbeiter, gegründet auf dem 
Eigentumsrecht, der Redlichkeit und der Einkaufs- 
kraft ihrer Mitglieder, eine Einrichtung der höch- 
sten finanziellen Stabilität darstellt. 

Wenn wir uns ständige mit dem Studium der 
Schwierigkeiten befassen, die entstehen, und im 
Geiste der Pioniere vorwärtsdringen, dann werden 
wir unserem immer grösser werdenden Heer mit 
seinen angesammelten Wirtschaftskräften und dem 
Einfluss seines Idealismus immer neue Möglich- 
keiten verschaffen und neue Wege zur Entwicklung 
erschliessen. 

%* ” E03 


Ergänzt wurde dieses Referat von Sir Thomas 
Allen durch dasjenige von Andrew Cairns 
über den kanadischen Weizenpool. 
Cairns gibt einen Ueberblick über den fast vier 
Jahrzehnte andauernden zähen und erfolgreichen 
Kampf der kanadischen Farmer gegen das kapi- 
talistische System, über die ersten Versuche der 
Selbsthilfe, über das Aufkommen der zenossen- 
schaftlichen Elevatoren in der Vorkriegszeit, über 
die kriegswirtschaftliche Regelung und über die Ent- 
stehung der Pool in den ersten Nachkriegsjahren. 
Er schildert ausführlich den zenossenschaftlichen 
Aufbau und die Bedeutung des Weizenpools. Ueber 
die Ziele des Weizenpools sagt Cairns folgendes: 
Die privaten Gesellschaften sollen durch Ausbau des 
genossenschaftlichen Absatzes verdrängt werden. 
Die Spanne zwischen dem an den Erzeuger zu 
zahlenden und dem vom Verbraucher zezahlten 
Geldbetrage soll vermindert werden, die Mitglieder 
des Pools sollen einen annehmbaren Betrag für ihre 
Waren erhalten. Die Farmer sollen gegen Verluste, 
Unsicherheiten und Marktschwankungen geschützt 
sein. Die soziale Stellung der Farmer soll gehoben, 
für die Verbesserung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsmethoden soll gearbeitet werden. Gegen 
Schluss weist der Referent noch darauf hin, dass 
der Pool ungefähr die Hälfte der kanadischen 
Weizenernte kontrolliere, damit etwa 5 % der ge- 
samten Weizenernte der Welt. Er betont, dass der 
Pool nicht die Absicht habe, Monopolpreise zu er- 
zielen, einmal weil er es nicht kann, und zweitens, 
weil er sich dadurch nur selbst schaden würde. Der 
Pool solle dem Markte gegenüber keine störrische 
Haltung einnehmen, sondern den Verbraucher fort- 
laufend zu Preisen beliefern, die gleichmässig einen 
möglichst hohen Verbrauch im In- und Auslande 
sowie einen möglichst niedrigen Ernteüberschuss 
von einem Jahre zum anderen bedingen. 

Die Debatte über diese beiden Referate wird 
eingeleitet vom ungarischen Delegierten 

Keler, der einen besonderen Antrag 
Budapester Genossenschaftszentrale «Hangya» 
unterbreitet. In diesem Antrage wird darauf hin- 
gewiesen, dass man bei den Bestrebungen der 
Förderung des Absatzes landwirtschaftlicher Pro- 
dukte die weltwirtschaftlichen Strömungen in Rech- 
nung stellen müsse und zu beachten habe, dass eine 
auf die ganze Welt sich erstreckende Regelung 
kaum möglich sei, sondern zunächst ein Zusammen- 
schluss der genossenschaftlichen Kräfte innerhalb 
einzelner Wirtschaftsgebiete anzustreben sei. Es 


der 
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wird betont, dass die in europäischen Verbraucher- 
organisationen verkörperten wirtschaftlichen und 
finanziellen Kräfte der Forderung nach dem wei- 
teren Ausbau der genossenschaftlichen Verwertung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse in den Agrar- 
ländern Europas dienstbar gemacht werden müssen, 
und gefordert, dass zum Studium dieser Frage eine 
Kommission eingesetzt werde. Diese Resolution 
deckt sich also mit den jetzt von Südosteuropa aus- 
gehenden, auf den Konferenzen von Sinaja, Bukarest 
und Warschau zum Ausdruck gebrachten Bestre- 
bungen. Keler begründet diesen Vorschlag mit einer 
ausführlichen Analyse der gegenwärtigen Welt- 
wirtschaftslage. 

Dr. Jaeggi bringt zum Ausdruck, dass die 
Debatte über das Problem auf den internationalen 
Genossenschafskongressen zu einer immer stärke- 
ren Betonung der Notwendigkeit dieser Zusammen- 
arbeit geführt habe. Doch könne diese Zusammen- 
arbeit nur allmählich verwirklicht werden. Der von 
Sir Thomas Allen vorgeschlagenen Resolution sei 
zuzustimmen, während der Antrag der Ungarn am 
besten an den Leitenden Ausschuss überwiesen 
werde, der auch eventuell an Stelle der von den 
Ungarn geforderten Kommission zu treten habe. Er 
betont noch einmal die bestehenden Schwierig- 
keiten, bemerkt jedoch, dass diese Schwierigkeiten 
schliesslich doch überwunden werden können. 


Im Namen der Franzosen erklärt Levy die 
Zustimmung zur Resolution Sir Thomas Allens; er 
bewegt sich in ähnlichen Gedankengängen wie der 
Ungar Keler, betont die Notwendigkeit einer Kredit- 
hilfe für die landwirtschaftlichen Genossenschaften, 
bemerkt jedoch, dass im Rahmen einer solchen Zu- 
sammenarbeit die Lage Frankreichs sehr kompli- 
ziert sei. Dem Vorschlag Ungarns könne er im Prin- 
zip zustimmen, doch sei er gegen die Einsetzung 
einer Kommission. 


Frau Emmy Freundlich (Oesterreich): 
Bei der Kompliziertheit des Problems, bei der Ver- 
schiedenartigkeit der Interessen der einzelnen Län- 
der wird es schwierig sein, eine irgendwie allge- 
mein gültige Lösung vorzuschlagen. Lösungen wirt- 
schaftlichen Charakters liegen noch in weiter Ferne. 
Erst einmal müssen die Genossenschaften im eigenen 
Lande zu einer solchen Zusammenarbeit kommen. 


Prof. Totomianz wendet sich gegen die 
Auffassung vom antikollektivistischen Bauern- 
schädel, weist darauf hin, dass die Versuche einer 
genossenschaftlichen Erfassung der Bauern zu 
immer grösseren Erfolgen führen, dass die führen- 
den Genossenschaftsländer, wie Dänemark und 
Finnland, zugleich Bauernländer seien. 

Franz Feuerstein erklärt im Namen der 
Deutschen deren Zustimmung zu dem Resolutions- 
vorschlage Sir Thomas Allens und führt weiter aus: 
Wir werden gegen die Resolution der Ungarn 
stimmen, weil sie den Prinzipien der Genossen- 
schaftswirtschaft widerspricht und Hoffnungen er- 
weckt, die nicht erfüllbar sind. Durch Taten haben 
wir mehr als einmal gezeigt, dass wir in Zusammen- 
arbeit mit den landwirtschaftlichen Genossenschaf- 
ten sehr viel leisten wollen und können. In diesem 
unserem Wollen und Handeln sind wir aber dadurch 
stark gehemmt, dass die Vertreter der Landwirt- 
schaft in Deutschland im Kampfe gegen die Sonder- 
gesetzgebung gegen Konsumgenossenschaften und 
ähnliches im Lager unserer Gegner stehen. Dies ist 
eine psychologisch sehr starke Belastung. Wir 
werden dadurch zur Vorsicht gemahnt, wollen aber 
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dennoch hoffnungsvoll im Interesse der Zusammen- 
arbeit wirken, und wir hoffen, dass nach einer 
Entpolitisierung der Atmosphäre wesentliche neue 
Arbeit geleistet werden kann. 

Frankreich und Ungarn kommen noch einmal 
zu Wort durch ihre Delegierten Tardy und Wanke. 
Beide betonen, dass durch genossenschaftliche Zu- 
sammenarbeit Wesentliches zur Behebung der 
gegenwärtigen landwirtschaftlichen Krise getan 
werden könne. Als letzter Redner kommt für die 
Russen Tataew zu Wort. Er wendet sich selbst- 
verständlich gegen die Resolution von Sir Thomas 
Allen, bezeichnet es als eine Illusion, anzunehmen, 
dass man durch Zusammenarbeit landwirtschaft- 
licher und Konsumgenossenschaften Wesentliches 
leisten könne und preist die grossen Leistungen der 
russischen landwirtschaftlichen Genossenschaften, 
die etwas anderes seien als die der europäischen 
kapitalistischen Länder. 

Nachdem die ungarische Delegation ihren An- 
trag zurückgezogen, wird die 


Resolution Allen 
gegen die Stimmen der russischen Delegation ange- 
nommen. Sie lautet: 

«Dieser Kongress bestätigt aufs kräftigste die 
Bestrebungen, die der Bund gemacht hat, um die 
Anknüpfung organischer Beziehungen zwischen den 
genossenschaftlichen Organisationen der Verbrau- 
cher und der landwirtschaftlichen Erzeuger zu- 
stande zu bringen, und erachtet diese Bestrebungen 
als das wirksamste Mittel zur Lösung des Absatz- 
problems der Landwirtschaft und gleichzeitig als 
den ersten Schritt für die Entwicklung des Ge- 
nossenschaftswesens zu einer weltumfassenden 
wirtschaftlichen Macht. 

Der Kongress gibt seiner Ueberzeugung dar- 
über Ausdruck, dass die Organisation der Produk- 
tion, sowohl durch Organisationen der Konsumenten 
als auch durch Vereinigungen der Produzenten, auf 
Grund echter genossenschaftlicher Prinzipien ent- 
wickelt werden kann, die weder der Konstitution 


des Internationalen Genossenschaftsbundes zu- 
widerlaufen noch notwendigerweise einen In- 
teressenkonflikt verursachen werden. 

Er fordert deshalb den Zentralvorstand auf, 


seine bisherigen Bemühungen weiterzuführen, um 
die Vereinigung dieser beiden mächtigen Zweige der 
Genossenschaftsbewegung zuwege zu bringen, und 
sich nach Kräften zu bemühen, die unbedingt not- 
wendige genossenschaftliche Grundlage der ein- 
zelnen Organisationsfiormen zu bestimmen sowie 
deren Verwirklichung zu fördern, und schliesslich 
nichts zu unterlassen, um sie für den Beitritt zum 
Internationalen Genossenschaftsbund zu gewinnen.» 


Wirtschaftliche Tagesfragen. 


Seit einiger Zeit ist in der Weltwirtschaft viel 
von einem russischen Dumping die Rede, worunter 
man bekanntlich die Verschleuderung von Waren ins 
Ausland versteht. Die russische Regierung soll Ge- 
treide, Benzin, Petroleum, Holz in Massen zu Schleu- 
derpreisen auf den Weltmarkt geworfen haben, um 
den Preisdruck und damit die Krise des kapitalisti- 
schen Wirtschaftssystems zu verschärfen. Da aber 
genaue Zahlenangaben fehlen, so kann man in diesen 


Dingen ebensogut alles behaupten wie alles bezwei- 
feln. Freilich scheint erwiesen, dass Russland in der 
letzten Zeit einige grössere Exporte der obengenann- 
ten Waren zu sehr billigen Preisen getätigt hat, aber 
man weiss nicht, ob politische oder wirtschaftliche 
Gründe dahinter stecken. Es ist wahrscheinlich, dass 
man sich in Russland um jeden Preis Geld beschaffen 
musste, 

Auch der so stark angewachsene deutsche Ex- 
port ist zum grossen Teil ein Notexport, den die 
Produzenten vornehmen, um sich Luft zu schaffen, 
da der Absatz im eigenen Lande zu gering geworden 
ist. Freilich ist der deutsche Export in keiner Weise 
von politischen Absichten beeinflusst. Der deutsche 
Fabrikant und Exporteur sucht seine Waren loszu- 
werden wo er kann, ohne nach der Politik seines 
Käufers zu fragen, weshalb auch niemand den Deut- 
schen aus ihrem Massenexport politische Stricke 
drehen will. 

In Russland aber liegt der Export in den Händen 
des Staates, das heisst der politischen Gewalt, und 
darum ist man geneigt, bei jeder Aenderung der rus- 
sischen Exportpolitik auch gleich politische Gründe 
zu vermuten. Ob sie zutreffen, kann niemand sagen, 
der nicht die Geheimnisse des Kremls kennt. Viel- 
leicht ist der verstärkte russische Export, der von 
aussen wie ein macchiavellistischer Schachzug der 
russischen Politik aussieht, in Wahrheit nur ein Aus- 
weg aus der permanenten Geldverlegenheit des rus- 
sischen Staates. 

Es ist sicherlich bei keinem Lande so schwer, 
über seine Lage etwas Sicheres zu erfahren als bei 
Russland, aber manche Nachrichten lassen doch er- 
kennen, dass es unmöglich günstig stehen kann. Vor 
einiger Zeit hat die Sowietregierung eine Anzahl 
sogenannter Silberhamsterer erschiessen lassen. Es 
handelt sich dabei um Leute, die zum Papiergeld der 
Sowietregierung kein Vertrauen mehr hatten und 
aus diesem Grunde Silbergeld in grösseren Beträgen 
angesammelt hatten. Dazu läge aber gar kein Grund 
vor, wenn die Sowjetregierung eine solide Wäh- 
rungspolitik befolgte. Dass Silber gehamstert wird, 
ist ein Zeichen, dass die Regierung Papiergeld im 
Uebermass ausgegeben hat; dass sie Papiergeld im 
Uebermass ausgibt, ist ein Beweis, dass sie in schwe- 
rer Geldverlegenheit ist. 

Daraus wird denn auch ohne weiteres erklärlich, 
warum die Sowietregierung jetzt trotz der schlech- 
ten Weltmarktpreise und trotz des Warenmangels in 
Russland die Produkte ihres Landes auf dem Welt- 
markt um jeden Preis verschleudert. Mit dem Erlös 
der im Auslande verkauften Güter kann sie ihre 
Währung stützen und sich damit auch im Innern des 
Landes wieder mehr Autorität und Kredit verschaf- 
fen. Ob ihr das freilich auf die Dauer nützen wird, 
ist zweifelhaft. Die wiederholten Inflationen, die 
zaristische und bolschewistische Regierungen am 
russischen Volk verübt haben, haben das Vertrauen 
in das eigene Landesgeld in Russland sehr klein wer- 
den lassen. Jeder Russe wird vermuten, dass auch 
die heutige russische Regierung unbedenklich wieder 
zu einer Inflation greifen wird, sobald sie sich davon 
politische Vorteile verspricht, und bei solch einer 
Einstellung kann die Sowietregierung niemals unbe- 
schränktes Vertrauen für ihr Papiergeld finden. 


Schon früher ist in diesen Berichten darauf hin- 
gewiesen, dass der sogenannte Fünfiahresplan der 
Sowietregierung aus finanziellen Gründen als eine 
Tollkühnheit erscheinen musste, denn er erforderte 
zu seiner Durchführung ein Kapital von 65 Milliarden 
Goldrubel, gleich etwa 200 Milliarden Schweizer- 
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Jahresabschlüsse von 
triebsk: Verte s Betriebsübe es 
Mit- = Werenumsatz yaranbezug ee Betriebs- Zeh a2 . 
. Abschluss | Produktionskosten Ausbezahlte | Zu 
Verein | £lieder- Ver- pro beim inO/, über- Rückvergätung Abschrei- mulanaeer 
I zahl kaufs- Total Mitgtien V-S-K Total m schuss bungen | An diverse 
| stellen ae in Fr. | % fonds 
| 
Attiswil . . . 5. 10.29 187 1 137,673| 736 77,721 | 7,963 5,8 12,102 10,400 3 — 1,702 
Bellenz 30. 9.29 | 1,743 | 11 |1,276,108| 739| 924,524| 179,728 14,1 35,226 35,226 3 ')6,000 _ | 
Bischofszell . 31. 8.29 666 4 | 373,299| 560) 219,100 56,774 15,2 6,482 | ?)22,400 ®7u.95| )3,159 | ")5,500 
Delsberg 30. 9.29 | 3,281 14 | 1,895,038 578| 861,177 | 235,626 12,4 36,567 '®) 114,100 | ®)7) 21,000 | 14,400 
Einsiedeln 30. 9.29 5993| 4 370,894 | 625 179,470 29795 |80 41,922 32,629 0) ')4,000 | 8,200 
BIS u. Fer). 31. 8% 199 2 163,043 | 819: 114,041 19,349 |11,9 14,672 11,000 8 u. 6 _ 3,000 | 
Frenkendorf . | 31. 8.29 600 4 719,910 | 1,200| 453,250) 93,456 13,0 64,976 55,235 9; )6,5%0 | 8,916 | 
Gelterkinden . | 30. 9.29 611 4 507,337 830 | 349,420 37765 | 74 51,045 42,800 10 2,886 | 4,963 
Grenchen 30. 9.29 | 1,927 | 13 | 1,473,984 765 958,925 169,224 11,5 56,302 |?) 100,184 | ?)8| ')5,220 | 29,550 | 
Huttwil 3. 8291193| 6 699,283 | 572) 421,389 83,876 12,0 38,967 | 31,200 6 5,910 | 7,500 | 
Lauterbrunnen. 30. 9.29 112 1 74,003! 661 47,171 7,006 | 9,5 5,780 4,046 6 u. 3 _ 1,734 
Leissigen 30. 9.29 | 91 1 107,000 | 1,175) 52,760 10,578 | 99 9,241 7,065 8 ')1,450 | 2,000 | 
Matzendorf . 31. 5.% 63 1 58,109) 922 29,302 9,323 16,0 2,678 2,294 6 u. 5) 74 — 
Murten . . . 5. 10.29 332 1 152,230| 459 79,106 | 13,346 | 8,8 299 | °) 10,835 98u.95) ")688 | 1)2,820 | 
Mürren 30. 9.29 72 1 97,761 , 1,358| 65,200 | 7299 | 7,5 10,305 5,900 10 — | 3,000 | 
Niederrohrdorf 1)4. 8.29 219 1 108,640 | 496 63,237 6,203 | 5,7 10,598 9,640 10u.5| ')600 9 | 
Obermumpf ., 21. 9.%9 58 1 48,679| 839 29,300 5,098 110,5 Gl 1595| 5 — 611 
Oberurnen . . | 30. 9.%9 72 1 54,928| 763 33,602 5,715 110,4 4,033 3,292 0,64 _ | 741 
Rapperswil ($t.6.) 29. 9.29 293 3 234,730. 801 140,469 25,891 111,0 8,786 ®) 17,160 Bu.) )700 | 2,350 | 
Roggwil (B.) . | 30. 9.29 443 2 354,059 | 799| 215,325 45,559 112,9 28,574 | 22,580 7| ')5,997 |°) 6,345 
Schönbühl (Bem.Urtenen) 30. 9.29 235 1 216,574 | 760) 126,712 31,157 14,4 | 22,210 17,653 9 2,195 | 2,300 | 
Schwarzenburg 30. 9.29 297 | 1 101,346 410 65,218 10,377 10,2 9,404 | 7,348 5 — 2,057 
Seftigen . 30. 9.29 456 3 245,094 537 | 103,630 25,338 10,3 12,350 12,320 7 1)2,000 |) 4,000 
Solothurn 31. 8.29 | 4,593 | 20 3,419,295| 744 | 1,603,433 428,950 |°12,5 97,311 |?) 189,210 '98,5u.21)33,724 |9)21,832 | 
Stein (Aarg.) . 30. 9.29 82 2 48,114 587 | 45,293 4,739 | 98 1,706 | °)3,238 |»8u.%) 619 1,000 | 
Uettligen 30. 9.29 174 1 95,520 549 | 69,806 9,615 10,1 2,132 »)6,160 | °)8| 1,000 1,000 | 
Wengen . 2.11.29 139 1 160,600 | 1,155 | 111,069 10,630 | 6,7 10,865 8,140 8u.4 _ 2,725 
Wynau | 30. 9.29 302 1 252,772| 837| 198,141 27,761 11,0 22,327 18,500 8 —_ 3,500 | 
ZUZIWil .»... «| 31.78.28 308 2 131,676 428 | 81,147 14,770 11,2 11,512 | 8,443 8u.6 = 2,200 | 
Zweisimmen | 30. 9.29 356 2 233,934 657 | 127,661 11,727 | 50 14,043 10,943 ö - 4,000 
!) Vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. *) Rabatt oder vorausbezahlte Rückvergütung inbegriffen. °) Rabatt oder vorausbezahlte 


Rückvergütung. * 7 Monate. >) Teilweise vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. ®) 15,6 in %, des Umsatzes ohne Rabattverkehr Fr. 2,749,930. 


franken, das man aus dem russischen Volke hätte 
herauspressen müssen, da Russland vom kapitalisti- 
schen Ausland natürlich nichts geliehen bekommt. 
Offenbar hat man in Russland nun gesucht, sich durch 
den Druck von Papiergeld einen Teil der Mittel zur 
Durchführung des Fünfiahrplanes zu beschaffen, der 
aber nach den neuesten Nachrichten wieder aufge- 
geben sein soll. 

Auf ein unglücklicheres Mittel hätte man nicht 
verfallen können. Denn die Entwertung des Geldes 
stürzt die ganze Volkswirtschaft in Unordnung, 
zwingt immer mehr Menschen zum unproduktiven 
Arbeiten, vergrössert von Tag zu Tag den Leerlauf 
in der Volkswirtschaft. Das ewige Steigen der Preise 
wirft alle Berechnungen über den Haufen und zwingt 
zu immer neuen unvorhergesehenen Ausgaben. Da 
die Butter im agrarischen Russland teurer wird als 
in grosskapitalistischen Industrieländern, muss man 
Margarinefabriken einrichten, und jede solche Fabrik 
verzehrt wieder von dem Kapital, das schon zu knapp 
ist. Um ein Loch zu flicken, muss man ein grösseres 
aufreissen, das ist die Wirtschaftspolitik, wozu man 
in einer Inflation unfehlbar genötigt wird. 

Freilich haben die Russen in dieser Politik schon 
von der Zarenzeit her eine grosse Uebung und man 
kann nicht alles Unheil von heute der Sowietregie- 
rung ankreiden. Ihr Werk ist im Grunde nur die 


logische Fortsetzung derselben unberechenbaren und 
gewalttätigen Politik, die von jeher in Russland üblich 
war und weil sie offenbar aus diesem Grunde mit 


dem russischen Volkscharakter harmoniert, kann sie 
sich in Russland trotz aller Misserfolge halten. Wann 
dieses Krüglein brechen wird, lässt sich noch nicht 
absehen, dass es aber einmal brechen wird, ist gewiss. 


TR 
Aus der Praxis 


Reduktion des Zinsiusses für Depositen resp. 
Spareinlagen bei Konsumvereinen. In der letzten 
Sitzung des Verwaltungsrates des Konsumvereins L. 
kam auch die Frage der Reduktion des Zinsfusses 
für Depositeneinlagen zur Sprache. Die Betriebs- 
kommission stellte den dahingehenden Antrag. Die 
sehr eingehende Diskussion hat den Schreiber wirk- 
lich sehr gefreut, besonders im Vergleich der jetzi- 
gen Situation gegenüber der vor einem Dritteljahr- 
hundert. Damals bei der Gründung des Konsum- 
vereins suchte der neugegründete Verein zur Be- 
schaffung des Betriebskapitals von der staatlichen 
Kantonalbank ein Darlehen von Fr. 15,000.— zu er- 
halten, indem zehn Mitglieder als Bürgen für dieses 
Kapital sich anboten. Die Bank wies das Gesuch ab. 
Dem Direktor der Staatsbank war dieser Beschluss 
des Bankrates nicht recht, weil er fühlte, dass es 
Pilicht der Bank gewesen wäre, das Bestreben des 
Konsumvereins wohlwollend zu unterstützen. Der 
Direktor der Staatsbank bat bei Mitteilung des nega- 
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Verbandsvereinen. 
Bank Fr | 
| Mobilien | Spar- und | 
guthaben Waren- Beteili- | Liegen- ' und .. Obli- | Anteil- | Hypo- Reserve- A 
um u. Wert- | vorräfe eolloren dungen schaften er: Bank- rs) Gationen scheine theken fonds ve 
schriften | | "schulden | | | 
9756| 66,383| 5,397 738| 1,800 _ | — | 41,503 - I — — 18,120 | Attiswil 
155 209 175,300 | 7,044 | 21,100 | 178,000 | 12,001 |152,465 | 13,874| — 52,388 | 128,600 _ Bellenz 
2,788 | 17,274 | 136,607 | 9,066 | 6,800 | 178,000 1) 3744| 38,986 | 103,200) 6,681 | 112,000 | 59,513  Bischofszell 
22,227 | 327,715 | 171,852 | 40,432 | 78,513 | 210,623 | 47,000 | 27,034 | 436,596 | 156,800 | — 42,000 | 120,000 ' Delsberg 
15,867 | 61,339| 47,267 | 12,170| 3,650 | 104,095| 2667| — | — | 42,000| 8,578) 65,923 | 91,469 | Einsiedeln 
419| 24,101 | 3561| — 6,800 | 69,000 | — | 3259| — 3,910. 50,000 | 35,461 | Elgg 
2,098 | 153,159 | 82,500 4784| 4,400 | 154,000) 5,500) 11,346 |12809| — | 36,326 _ 173,000 | Frenkendorf 
595 | 48,864 | 36,000| — | 34,330 | 62,000 1 737 | 2,091 | 2,000 | 10,519 N 90,000 ' Gelterkinden 
2,126 | 201,073 | 255,125 | 13,521 | 13,700 | 472,000 | 7,500 | 26,730 344,577) — | 5946| 214,000 | 255,000 | Grenchen 
7,724 | 398,956 | 193,815 | 14,175 | 7,668 | 234,960 | 8,000) 3,564 | 525,309 | 40,600 61,553 | 107,500 | 82,256 | Huttwil 
246| 17,152| 13501 | — 400 | _ 320 4837| 1142| — 3,330 — | 11,374 | Lauterbrunnen 
— | 1931| 7080| — | 600 | 568081 1415| — | ol — | 2,975 27,292 | 14,500 | Leissigen 
1968| — | 38,891| 2,343| 1,420 | 78,400| 2,382| 27,497|°° — 6,600 | 1,429) 77,90 |. 1, Matzendorf 
2,678 | 17,893) 14,185| 858| 4,000 ' 27,000 1 1716| — _ _ 15,488 | 34,563 | Murten 
2385| Tl 3344| — | 400 _ | — | — — 1 300 — 17,000 | Mürren 
307 | 5,372) 45,067 | 9,051 | 1,000 | 25,100 1 94 — 15,400 | 4,380| 20,000 | 34,592 | Niederrohrdorf 
214 122| 6,186| 4,851 400 | == 1) 9,504 - | — 1,616 u 6,096 | Obermumpf 
1,658 | 16,632| 4613| 2,786 400 | _ 1 2644| 8 — 6,009 _ 6,844 | Oberurnen 
2,785 | 30,971 | 59,683 | 1,334) 2,200 | — 2,700 274| 52,8090| — 14,505 _ 14,550 | Rapperswil ($t.8.) 
5,079 | 375,238 | 192,918 | 651! 6,803 | 66,001 2 65 4296,76 | 25,700 ° 8,440 25,500 | 65,631 | Roggwil (B.) 
1,519) 87,952| 18,368| — | 3,200 | 53,000 I| — | mı3) — | 13,151) 15,000 | 32,300 ' $chönbühl(Bem.Urtenen) 
1,230 | 62,712) 6940| 1,255| 1,200 21,000 li — _ 39,800 4,942) 12,000 17,161 | Schwarzenburg 
1,244 | 60,950 | 65,000| — 4,000 | 133,500 9,000) 3,139 131,718) 1,000) 12,353 66,234 | 45,700 | Seftigen 
19,688 | 603,836 | 462,227 | 30,171 | 53,900 | 1,017,904 | 17,000 | 10,266 907,165 | 367,500 ° — | 336,515 , 324,316 | Solothurn 
a — 14,1855| 578) 400 _ 600) 11,514| — 35 — — 4,000 | Stein (Aarg.) 
541 | 16,776| 12,201 — 2,000 | 29,000 | — _ 7,600 | 5,333) 10,000 ° 27,000 | Uettligen 
1,262 | 75,507 | 18,500| 4,220| 600 = ı| 2414| 6192| — 92,747 _ 17,916 | Wengen 
7,172) 29,088 34,1%3| 695 7,200 | 24,097 Wu — — 1 24,50) 5653| 12,400 | 40,946 | Wynau 
848 | 53,829 | 45,306| — 1,400 | 23,000 II — | 6450| — 9,751 | 13,400 | 27,332 | Zäziwil 
730 184,317 | 14416) — 3,771 _ 1) 4301113251] — 7,320 _ 49,089 | Zweisimmen 
I} | I i j l 


tiven Entscheides des Bankrates, «man möge diesen 
Entscheid nicht bekannt machen». Die nicht staat- 
liche Aktienbank hat nachher das Geldgesuch des 
Konsumvereins bewilligt. Gegenwärtig ist der 
gleiche Konsumverein gezwungen, um den Zufluss 
der Einlagen etwas zu unterbinden, den Zinsfuss 
herabzusetzen. Die Höhe der heutigen Einlagen be- 
trägt mehr als das Dreissigfache des damaligen Geld- 
gesuches an die staatliche Kantonalbank. H. 


Grossbritannien. 


Genossenschaften und Kohlenbergbau. Die Kohle 
gehört zu den wichtigsten Waren, die die britischen 
Genossenschaften absetzen. Der Kohlenabsatz der 
englischen Grosseinkaufsgesellschaft (Co-operative 
Wholesale Society) belief sich in dem im Januar 1930 
abgelaufenen Geschäftsjahr auf 2,375,749 Pfund St., 
während der Gesamtabsatz in der gleichen Zeit 
89,288,125 Pfund Sterling betrug. 

In Anbetracht des beträchtlichen Kohlenbedarfs 
der angeschlossenen Genossenschaften verspürte die 
C.W.S. schon sehr frühzeitig das Bedürfnis, sich am 
britischen Kohlenbergbau zu beteiligen. 

Die Kohlenabteilung des C.W.S. entstand im 
Jahre 1893 in bescheidener Form als Zweig der Ko- 


lonialwarenabteilung; seit sie aber im Jahre 1898 in 
eine selbständige Abteilung umgewandelt wurde, hat 
sie sich von Jahr zu Jahr sprungweise entwickelt. 


Die Beteiligung der C.W.S. am Kohlenbergbau 
nahm zum ersten Male feste Form an durch die Er- 
werbung der Shilbottle Colliery im Januar 1917 und 
später durch Beteiligung am grossen Kohlenkonzern 
Bridgewaters Estates Ltd. 


Die Shilbottle Colliery befindet sich in Alnwick 
(Northumberland). Sie erstreckt sich über 3000 Mor- 
gen und soll ungefähr 9,000,000 Tonnen erstklassige 
Kohle bergen. Der Kaufpreis betrug 50,000 Pid. St. 


Später, zu Ende des Jahres 1928, wurden die 
Shilbottle Collieries durch die Erwerbung der South 
Shilbottle Collieries Ltd., wozu die Whittle- und 
Framlington- und die Long Framlington-Gruben ge- 
hörten, erweitert. Zu diesen Zechen gehörten 4" 
Meilen Eisenbahnen, eine Drahtseilschwebebahn, 
elektrische Anlagen und Dampfmaschinen, eigene 
Abbaurechte für 1782 und gepachtete Abbaurechte 
für 4000 Morgen. Nach Abrechnung der Abfälle und 
des eigenen Betriebsbedarfes enthält das eigene so- 
wie das gepachtete Abbaugebiet dieser Gesellschaft 
a ESTER 31,574,000 Tonnen nicht abgebauter 

ohle. 


| In dem im Januar 1930 abgelaufenen Geschäfts- 
| jahr bezifferten sich die Lieferungen der Shilbottle- 
| 


Gruben nach den Berichten der C. W.S. auf 156,070 
Pfund Sterling, d.h, auf 16% mehr als im voraus- 
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gegangenen Jahre. Nach Gewicht belief sich die in 
derselben Zeit versandte Kohle auf 155,730 Tonnen. 

Die Shilbottle-Gruben der C. W.S. beschäftigten 
einige hundert (nach People's Year Book 1930: 750) 
Bergleute, die im allgemeinen besser bezahlt sind und 
günstigere Arbeitsbedingungen haben als in andern 
Gruben. So gewährt ihnen die C. W.S. freie Miete, 
Freiheit von Abgaben, freie Kohle und freie Beleuch- 
tung. Es wurde ein Musterdorf gebaut, in dem die 
in der Grube beschäftigten Bergarbeiter wohnen 
können. 

Ferner ist die C.W.S. an der Bridgewaters 
Estates Ltd. beteiligt. Diese Gesellschaft wurde im 
Jahre 1923 gegründet zu dem Zweck, den eigenen 
und gepachteten Stammbesitz des Earl of Ellesmere 
in Lancashire und Cheshire sowie alle ausgegebenen 
Aktien der Bridgewaters Collieries Ltd. und Brid- 
gewater Wharves Ltd. zu erwerben. 

Die Gruben der Gesellschaft liegen in unmittel- 
barer Nähe der Industriebezirke Lancashire und 
Yorkshire und für Schiffs- und Bahnverfrachtungen 
besonders bequem. 

Die Direktoren der Gesellschaft ermutigten die 
C.W.S., mit dieser in einen regen Geschäftsver- 
kehr zu treten und die C.W.S. stellte fest, wie 
hoch sich die direkten Abschlüsse zwischen der Ge- 
sellschaft und den der C.W.S. angeschlossenen 
Genossenschaften beliefen. Es ergab sich die Zahl 
von 35,000 Tonnen, und die Direktoren der C.W.S. 
verpflichteten sich, diese Ziffer zu verdoppeln. Hier- 
auf vergewisserten sie sich darüber, welche Provi- 
sion sie erhalten würden, wenn sie den Absatz von 
70,000 Tonnen auf 100,000 Tonnen steigerten, und sie 
hatten die Genugtuung, in den ersten zwölf Mona- 
ten des mit der Gesellschaft getroffenen Abkommens 
einen Absatz von 100,000 Tonnen zu verzeichnen. 

Das genehmigte Aktienkapital der Zechen be- 
trägt 1,000,000 Pfund Sterling, wovon 900,000 Pfund 
Sterling eingezahlt sind. Die C.W.S. hält 100,000 
Stammaktien zu je 1 Pfund Sterling Nennwert, auf 
die 5% Zinsen oder Dividende bezahlt wurde. 

Hinter dieser Politik stand der Wunsch nach 
eigenen Abschlüssen und nach Erlangung von Waren 
für die Konsumgenossenschaften zu angängigen 
Preisen; es wurde die Vereinbarung getroffen, nach 
der die in diesen Gruben gewonnene Kohle aus- 
schliesslich an Genossenschaften verkauft werden 
soll, und zwar durch die zuständigen Stellen der 
GAW.S; 

Als dann später die Regierung zur Verschmel- 
zung von Gruben riet, wurde die Manchester Col- 
lieries Limited gebildet, zu der auch Bridgewater 
Estates Ltd. gehörte. Das Anteilkapital beläuft sich 
auf 1,230,8379 Piund Sterling Vorzugsaktien und 
4,247.585 gewöhnliche Aktien, alle zu 1 Pfund Ster- 
ling Nennwert. Der Jahresumsatz erreichte die Höhe 
von 103,215 Pfund Sterling. 

Trotz erheblichen Schwierigkeiten, denen die 
C.W.S. sowohl beim Betriebe der Gruben selbst als 
auch in der Frage der Arbeitskräfte begegnete, ar- 
beitete sie unermüdlich fort, und man kann wohl 
sagen, dass sie sowohl als Konsument wie als Pro- 
duzent im britischen Bergbau eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle spielt. 


Umsatzvermehrung der britischen Konsum- 
vereine im Jahre 1929. Die statistische Abteilung 
der Co-operative Union veröffentlicht soeben eine 
Uebersicht über die von den Konsumvereinen des 
Landes im letzten Jahre getätigten Umsätze. Die 


Untersuchung ergibt trotz der ungünstigen Wirt- 


schaftskonjunktur für das Konsumvereinswesen eine 
weitere erfreuliche Entwicklung. Die Mehrumsätze 
der Konsumentenorganisationen gegenüber 1928 be- 
liefen sich im letzten Jahre auf 7,577,544 Pfund Ster- 
ling, gleich 1892 Millionen Schweizerfranken. Im 
ganzen ermittelten die Vereine ihren Mitgliedern 
Waren im Werte von 216,967,099 Pf. St., oder rund 
5 Milliarden und 400 Millionen Schweizerfranken, 
während der Umsatz 1928 209.389,555 Pf. St. be- 
tragen hatte. Zieht man in Betracht, dass die Preise 
für Lebensmittel im Berichtsjahre eher eine sinkende 
Tendenz offenbarten, tritt dieses plus im genossen- 
schaftlichen Warenverkehr um so deutlicher vor 
Augen. Im Durchschnittsbezug der Mitglieder steht 
Schottland mit 51,91 Pf. St. pro Mitglied an erster 
Stelle, während im südwestlichen Bezirk (South 
Western Section) auf das Mitglied nur 28 Pf. St. 
entfallen. Die Gesamtmitgliederzahl beläuft sich nun 
auf 6,168,994, was gegenüber 1928 eine Vermehrung 
von 283,859 ausmacht. Jeder Bezirk weist eine Zu- 
nahme der Mitglieder auf; den grössten Zuwachs 
verzeichnet die südliche Sektion mit 132,966 Mit- 
gliedern. Der Umsatz und Mitgliederzunahme ent- 
spricht eine nicht weniger ansehnliche Vermehrung 
des Anteilscheinkapitals des Vereins, das sich im 
Laufe des Jahres um 7,286,967 Pf. St. auf 106,564.889 
Pf. St. erhöhte. 


(Bernische 


Herbstkonierenz des Kreises Illa 
Konsumvereine). In der Zukunftsstadt Biel ver- 
sammelten sich Sonntag den 19. Oktober, morgens 
YUhr, die Vertreter der bernischen Konsumgenossen- 
schaften zur ordentlichen Herbstkonferenz. Vorerst 
wurde ihnen der Film «Das genossenschaftliche Bern» 
vorgeführt, der die Geschäftseinrichtungen und den 


Betrieb sämtlicher Genossenschaften Berns zur 
Schau bringt. Die gediegenen Aufnahmen erweck- 
ten das Staunen der Anwesenden und nach Verlauf 
einer Stunde waren diese so in das Genossenschafts- 
wesen vertieft, dass gar mancher ein Weiterrollen 
des Filmes gewünscht hätte. Es war aber Zeit zum 
Beginn der Konferenz, die vom Kreispräsidenten mit 
einigen Begrüssungsworten eröffnet wurde. Nach 
Genehmigung der Traktandenliste bezeichnete der 
Vorsitzende die Stimmenzähler und ging zur Be- 
handlung der Geschäfte über. 

Das Protokoll der letzten Kreiskonferenz in 
Langnau lag vor; dessen Genehmigung wurde dem 
Kreisvorstand übertragen. 

Der Präsident gab sodann Kenntnis von 
einer Einladung der Genossenschaft für Möbelver- 
mittlung, die in Nidau befindliche Möbelausstellung 
nach dem Mittagessen zu besuchen. Er sprach die 
Erwartung aus, es möchten nachmittags recht viele 
Abgeordnete dem Rufe Folge leisten. 

Herr Kreispräsident Tschamper kam auf er- 
folgte Anfragen einiger Vorstände über Steuer- 
sachen zu sprechen und wiederholte, diese möch- 
ten alle jene Mitteilungen und Entscheide in Steuer- 
anständen sorgfältig aufbewahren, damit sie nötigen- 
falls zu Rate gezosen werden können. 

Es folgte ein Referat des Kreissekre- 
tärs über «Abwehrmassnahmen gegen- 
über neuen Konkurrenzverhältnis- 
sen», das einer anregenden Diskussion rief. Beson- 
ders gab das Verhalten der Arbeiterpresse zur Kritik 
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Anlass, die polemikartigen Bekanntmachungen eines 
neuen Geschäftes im Inseratenteil Aufnahme ge- 
währt, obwohl den Administrationen der fraglichen 
Blätter bekannt sein dürfte, dass jenes kapitalistische 
Unternehmen genossenschaftsfeindliiche Tendenzen 
verfolgt. Der Vorstand wurde beauftragt, mit jenen 
Zeitungen in Unterhandlung zu treten. 

Die Versammlung trat hierauf ein auf den An- 
trag des KreisvorstandesüberdieFEr- 
gänzung der Vorschriften für die Re- 
visionsstelle. Da Herr Dr. Schär Bedenken 
gegen diesen Vorschlag äusserte, weil die Verbands- 
statuten hierzu die nötige Grundlage nicht bieten, 
wurde beschlossen, den vorgeschlagenen Art. 4bis in 
etwas abgeänderter Form in die Vorschriften aufzu- 
nehmen. Danach erhält fraglicher Artikel den Wort- 
laut: 

Art. 4bis. 


Vorgehen bei Nichterfüllung der 

Bedingungen der Revisionsstelle 

und Nichtbefolgung der Ratschläge 
der Revisoren. 

Wird in zwei aufeinanderfolgenden Revisions- 
berichten festgestellt, dass die Bedingungen der 
Revisionsstelle nicht erfüllt sind und den Ratschlä- 
gen der Revisoren nicht Folge gegeben wurde, so 
ist der Kreisvorstand gehalten, die betreffenden 
Vereinsvorstände einzuladen, unverzüglich Mass- 
nahmen zur Durchführung der Ratschläge zu tref- 
fen. Werden nicht innerhalb dreier Monate ge- 
nügende Massnahmen getroffen, so wird der Kreis- 
vorstand von der Verwaltungskommission des 
V.S.K. die Anwendung der statutarischen Vor- 
schriften, insbesondere der Bestimmungen des 
$ 9, Ziffer 4 und des $ 14, lit. e, verlangen. 


Im Zusammenhang mit diesem Geschäfte wurde 
ferner folgender Antrag zum Beschluss erhoben: 


«Der Kreisvorstand Illa des V.S.K. ersucht 
dessen Verwaltungskommission, die Frage zu prü- 
fen, ob nicht die Statuten des V.S.K. in dem Sinne 
zu ergänzen seien, dass als Disziplinarmassnahme 
gegen Verbandsvereine, die den Vorschriften über 
das Revisionswesen nicht nachkommen, die Ueber- 
tragung der Geschäftsleitung an den V.S.K. ver- 
fügt werden kann.» 

Dieser Antrag soll nur der Verwaltungskommis- 
sion, nicht etwa der Delegiertenversammlung vor- 
gelegt werden. 


Zum Traktandum «Besprechung der Or- 
ganisation des V.S.K.» referierte eingangs 
Herr Dr. Schär, Vizepräsident der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K., indem er ausführte, die Sta- 
tuten des Verbandes vom Jahre 1917 hätten sich be- 
währt. Was die Beiträge an die Kreisverbände be- 
trifft, finden die kleinen Kreise, dieser Beitrag sei zu 
gering, es sollte mit den grösseren Kreisen ein Aus- 
gleich getroffen werden. Bis heute sind vom Kreis 
Illa zwei Anträge auf Statutenrevision eingereicht 
worden, derjenige betreffend das Revisionswesen 
und ferner jener betreffend das Arbeitsparlament. 
Ferner sind Anregungen eingegangen, die folgendes 
betreffen: 

Das Garantiekapital solle abgeschafft werden. 

Vertretung des Genossenschaftlichen Frauen- 
bundes im Aufsichtsrat. 

Die Delegiertenversammlung müsse seiner Ar- 
sicht nach beibehalten werden. Zutreffenderweis 
sei im Aufsichtsrat darauf aufmerksam gemacht wor- 
den, wichtiger wäre, die neuen Methoden in der 
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Warenabgabe zu prüfen, als zu diskutieren, was an 
den Verbandsstatuten verbessert werden könnte. 


Die Konsumgenossenschaft Biel hat einen An- 
trag eingereicht über eine Neuordnung der Bestellung 
und Verteilung der Mitglieder des Aufsichtsrates. Die 
Versammlung beschliesst, diesen Antrag ohne wei- 
teres an die Verwaltungskommission des V.S.K. zu 
überweisen. 

Da die nochmalige Prüfung des Antrages unseres 
Kreises betreffend Schaffung eines Arbeitsparlaments 
zugesagt ist, braucht hierwegen nichts vorgebracht 
zu werden. Bemerkt wurde in der Diskussion fol- 
gendes: Die letzte in Basel abgehaltene Delegierten- 
versammlung hat die Stellungnahme des Kreises Illa 
vollauf gerechtfertigt. Die bisherigen Organe des 
V.S.K. entsprechen nicht mehr der Würde und 
Grösse des Verbandes. Die Hauptfrage liege bei den 
Kompetenzen, das müsse geändert werden. Zutref- 
fend sei,dass mehr gearbeitet und weniger geschwatzt 
werden sollte. Das habe aber zur Folge, dass die 
Kompetenzen anders verteilt werden müssen. Der 
ordentliche Instanzenweg scheine aber nicht derje- 
nige zu sein, der zu einer Einigung führe, vielmehr 
dürfte eine ausserparlamentarische Kommission ein- 
gesetzt werden, die aus Vertretern aller Landes- 
gegenden bestehen sollte. 


Herr Dr. Schär erwidert, es sei eine Besamm- 
lung der Kreisvorstände vorgesehen und es werde 
die Beiziehung weiterer Vertreter noch geprüft 
werden. 

Die Vertreterin des Genossenschaftlichen Frauen- 
bundes gab dem Wunsche Ausdruck, es möchte die 
Wahl von mindestens ein oder zwei Frauen in den 
Aufsichtsrat vorgesehen werden. Herr Dr. Schär 
erwiderte, hiergegen habe er persönlich nichts ein- 
zuwenden. 

Damit war auch dieses Traktandum erledigt und 
es konnte zur Wahl des nächsten Versammlungsortes 
geschritten werden. Mit grossem Mehr wurde in 
Berücksichtigung der vorliegenden Bewerbung hier- 
für das hübsche Dorf Hindelbank bezeichnet. 


Um 1 Uhr konnte die Versammlung vom Kreis- 
präsidenten geschlossen werden. ® 


Herbstkonierenz des Kreises IV am 19. Oktober 
1930. Bei prächtigem Sonnenschein versammelten 
sich die Konsümler von Solothurn und aus beiden 
Basel im VolkshausBurgvogteiinBasel. 
Anwesend waren 78 Delegierte und 50 Gäste, total 
128. Nicht vertreten waren Erschwil, Kienberg, 
Laupersdorf, Matzendorf, Neuendorf, Oberbuch- 
siten, Oltingen, Rünenberg, Schnottwil und Wens- 
lingen. Bei der Mehrzahl dieser Vereine ist die Ab- 
wesenheit chronisch, und es wäre interessant zu 
vernehmen, aus welchen Gründen. 


Präsident Gschwind eröffnet um 10 Uhr die 
stattliche Versammlung und heisst die Abgeordneten 
in der Rheinstadt herzlich willkommen. Er hofft, 
dass die heutige Tagung einen sachlichen Verlauf 
nehmen und damit zur Förderung unserer Sache bei- 
tragen werde. Wie der Präsident mitteilt, sind an 
zwei Kursteilnehmerinnen des Genossenschaftlichen 
Seminars aus der Kreiskasse Beiträge verabfolgt 
worden. Eintägige Verkäuferinnenkurse fanden statt 
in Niedergerlafingen und Solothurn; weitere werden 
in Olten und Basel folgen. Eine Besichtigung der 


Verbandsbetriebe nimmt der Kreisvorstand auf Fe- 
bruar oder März 1931 in Aussicht. Oltingen hat 
seinen Antrag betr. Vergütung der Bahn- 
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fah rt aus der Kreiskasse zurückgezogen, womit 
die Sache erledigt ist. 


Der Antrag Am man n-Niedergerlafingen 
(Aufstellung von Lehrbedingungen 
für das Verkaufspersonal) wurde vom 
Vorstand einlässlich behandelt. Praktische Ausbil- 
dung und theoretische Kurse im Genossenschaft- 
lichen Seminar sind sehr wünschbar. Dr. Jaeggi, 
als Leiter des Seminars, erklärt, dass Genossen- 
schaften nur gedeihen können, wenn das Verkaufs- 
personal tüchtig vorgebildet ist. Unter das neue 
eidgenössische Lehrlingsgesetz fallen unzweifelhaft 
auch die Verkäuferinnen, und wir müssen um An- 
erkennung des Genossenschaftlichen Seminars als 
Lehranstalt nachsuchen. Vorgeschrieben sind ein 
Lehrvertrag, beruflicher Unterricht zur Tageszeit, 
eine Abschlussprüfung und Bundesbeiträge. Wenn 
die Sache sich weiter abgeklärt hat, werden wir 
uns wieder damit befassen können. Hiermit sind An- 
tragsteller und Versammlung einverstanden. 


Die stillschweigend beschlossene Erhöhung 
des Jahresbeitrages an den Konsum- 
genossenschaftlichenFrauenbundder 
Schweiz von Fr. 25.— auf Fr. 100.— wird von 
dessen Präsidentin, Frau Münch, verdankt. Die 
Frauen wollen mit diesem Gelde arbeiten zum 
Wohl der Genossenschaft. 

Ueber Organisationsänderungenim 
V.S.K referiert übersichtlich und klar der Prä- 
sident der Verwaltungskommission, Dr. Jaeggi. 
Dass sich nach 21 Jahren das Bedürfnis nach Er- 
neuerung des äussern Kleides regt, ist durchaus 
verständlich. Immerhin hat sich der Verband in 
dieser Zeitspanne ganz bedeutend entwickelt und 
finanziell gestärkt, ein Zeichen, dass die Statuten 
im ganzen gut sind. Da die Frist zur Eingabe von 
Wünschen bis 31. Dezember verlängert werden 
musste, wird die Statutenrevision nächstes Jahr 
schwerlich perfekt werden können. 


Im Laufe der Zeit sind folgende Begehren ein- 
gegangen: Aenderung der Beitragsleistung an die 
Kreisverbände. (Man hat es hier auf unsern Kreis IV 
abgesehen, dem der grosse A.C.V. angehört, und 
der also eine ziemlich hohe Subvention erhält. Die- 
sem Kreis soll «abgeschränzt» und den andern mehr 
gegeben werden.) — Jeder Kreis soll im Aufsichts- 
rat des V.S.K. vertreten sein. — Nach einer ge- 
wissen Zeitspanne müssen die Mitglieder des Auf- 
sichtsrates ausscheiden, um neuen Kräften Platz zu 
machen. — Der Konsumg. Frauenbund der Schweiz 
will in sämtlichen Behörden des V.S.K. vertreten 
sein. — Das Verhältnis der Revisionsverbände zum 
V.S.K. soll festgelegt werden. — Das Garantie- 
kapital ist aufzuheben und das Anteilscheinkapital 
zurückzuzahlen. — Die Fälle über Ausschluss von 
Verbandsvereinen sollen genauer umschrieben wer- 
den. Zu diesen Wünschen kam noch der Antrag 
Bern: Schaffung eines Genossenschaftsparlamentes. 
Weitere Wünsche werden wohl noch hinzukommen. 
Sobald das Material gesichtet ist, werden Verwal- 
tungskommission, Aufsichtsrat und Delegiertenver- 
sammlung definitive Beschlüsse fassen können. 


In der ausgiebigen Diskussion wünscht W ohler- 
Basel auch eine Vertretung der Kommunistischen 
Richtung an den internationalen Genossenschaftskon- 
gressen. Roulet-Basel will die zeitraubende Be- 
grüssung der Gäste an den Delegiertenversammlun- 
gen auf das Bankett verschieben und den grössern 
Vereinen stärkere Vertretung einräumen. Frau 
Münch-Basel begründet die Wünsche des K.F.S. 
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betreffend Vertretung der Frauen in den verschiede- 
nen Behörden des V.S.K. und in den einzelnen 
Genossenschaften. Angst-Basel stellt einzelne 
Wünsche richtig: Die Kommunisten hätten Gelegen- 
heit gehabt, vom A.C.V. eine Abordnung ihrer 
Gruppe an den Internationalen Genossenschaftskon- 
gress zu verlangen. Unsere Gäste wollen an der 
Delegiertenversammlung und nicht am Bankett 
sprechen. Es ist rein unmöglich, dass bei 600 bis 
700 Anwesenden jeder Delegierte zum Worte kom- 
men kann; dagegen bieten die Kreiskonferenzen 
reichlich Gelegenheit zur ausführlichen Aussprache, 
wovon die Basler bis jetzt immer ausgiebie Ge- 
brauch gemacht haben. Das Stimmrecht nach Ka- 
pitalbeteiligung herrscht bei Aktiengesellschaften. 
Die Kluft zwischen Stadt und Land sollte eher ge- 
schlossen statt erweitert werden, Der Einfluss der 
Frau in der Genossenschaft liegt mehr auf dem Ge- 
biet der Propaganda. 

Der Präsident würde gerne auch Voten der 
ländlichen Vertreter hören, es meldet sich aber 
keiner derselben zum Wort. 

Im Schlusswort bemerkt Dr. Jaeggi, dass bei 
Beschickung des Internationalen Genossenschafts- 
kongress auch einzelne Vereine berücksichtigt wer- 
den können; doch muss die Landesstimme einheit- 
lich sein. In unsern Konsumvereinen hat jedes Mit- 
glied eine Stimme, gleichviel, ob es grosser oder 
kleiner Bezüger ist; demokratischerweise sollen auch 
alle Verbandsvereine an der Delegiertenversamm- 
lung gleichmässig vertreten sein. Frauen können 
sich Ansehen und Vertrauen in der Oeffentlichkeit 
nur erringen, wenn sie imstande sind, durch ihre 
Tätigkeit die Notwendigkeit ihrer Mitwirkung dar- 
zutun. Wegleitend für die ganze Statutenrevision 
ist eine ungehinderte Entwicklung des Verbandes. 
(Beifall.) 

Die Bestimmung des nächsten Konfe- 
renzortes wird dem Vorstand überlassen. 

In der Umfrage wünscht Roth-Biberist, 
dass an die Kosten einer Propagandaversammlung, 
die in Biberist abgehalten wurde, ein bescheidener 
Beitrag aus der Kreiskasse verabfolgt werde. Sol- 
che Bestrebungen sollten vom Kreisvorstand durch 
entsprechende Beitragsleistungen unterstützt wer- 
den; er wird hierin von Frau Düb y -Basel unter- 
stützt. Der Vorstand nimmt diesen Wunsch entgegen. 
Meier-Niedergösgen beklagt sich über illoyale 
Konkurrenz von Privatgeschäften. Ein Vertreter 
von Waldenburg reklamiert wegen Verhalten 
eines Verbandsvereins in der Ostschweiz in einem 
Falle von Stellvermittlung. Dr. Jaeggi macht dar- 
auf aufmerksam, dass heute die Kalkulation der 
Warenpreise in den Konsumvereinen nicht mehr 
schablonenmässig erledigt werden könne; man 
müsse sich den veränderten Zeitverhältnissen an- 
passen. 

Um 1212 Uhr konnten die Verhandlungen ge- 
schlossen werden. 

Die Teilnehmer am vorzüglichen Mit- 
tagessen wurden durch ein Orchester mit heite- 
rer Tafelmusik unterhalten. Angst, Präsident der 
Verwaltungskommission des A.C.V., und der Prä- 
sident der Wohnkolonie Eglisee laden zur Besichti- 
gung dieser modernen Kleinwohnungen ein, die vom 
A.C.V. subventioniert sind. Nach dem Essen leiste- 
ten dann auch eine grössere Anzahl Delegierte 
dieser Einladung Folge. EL S 
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Aus dem Lebensmittelverein Zürich. Eine neue Amtsdauer 
des 60 Mitglieder zählenden Genossenschaftsrates des Lebens- 
mittelvereins Zürich hat begonnen. In der ersten Sitzung vom 
5. September 1930 wurden die verschiedenen Kommissionen und 
Abordnungen bestellt und der Geschäftsleiter #. Rudin in seinem 
Amte einhellig bestätigt. 

Der Bau ausgedehnter Wohnkolonien auf genossenschait- 
licher Grundlage bedingt auch einen andern Weg für die Er- 
richtung neuer Ablagen in solchen Quartieren. Statt gewöhn- 
licher Miete eines Ladens oder Kaui eines Hauses tritt in sol- 
chen Fällen eine langfristige Miete eines Lokales mit finan- 
zieller Unterstützung der Baugenossenschaiten durch Ueber- 
nahme einer dritten Hypothek. Der L.V.Z. beschloss, sich an 
vier Mieterbaugenossenschaften mit einem gesamten Betrage 
von Fr. 115,000.— zum Zinsfusse von 4% zu beteiligen. Wenn 
auch die Beteiligung an Wohnbaugenossenschaften, deren 
Häuser immer bei der gesamten Mitgliedschaft bleiben und 
nicht an Einzelne verkauft werden können, ihr besonderes 
Risiko hat, so müssen wir uns dennoch der Eigenart der 
kooperativen Wohnkolonien anpassen. 


In seiner zweiten Sitzung vom 24. Oktober beschloss der 
Genossenschaftsrat mit Zweidrittelsmehrheit, das bisherige 
Publikationsorgan «Die Familie» mit Ende des Jahres eingehen 
zu lassen und vom 1. Januar 1931 das «Genossenschaitliche 
Volksblatt» zu abonnieren. Es ist verständlich, dass der 
L. V. Z. seine eigene Wochenzeitung, die nunmehr 14 Jahrgänge 
zählt, nicht leichten Herzens aufgegeben hat: aber er gab der 
Zentralisation der genossenschaftlichen Werbearbeit durch die 
Presse gegenüber lokalen Interessen den Vorzug und knüpite 
damit seine Beziehungen zum V.S.K. noch enger als bisher. 
«Die Familie» besitzt gegenwärtig 21,000 Abonnenten, bedeutet 
also einen schönen Zuwachs. 


Erfreulich ist das stetige Steigen der Umsätze: der Monat 
September z.B. brachte dem L.V.Z. mit seinen 123 Ablagen 
eine Einnahme von Fr. 1,104,108.—, d.h. Fr. 223,514.— mehr als 
im Voriahre. Trotzdem die Konkurrenz in der Lebensmittel- 
branche immer noch zunimmt, marschiert der genossenschaft- 
liche Gedanke in der Stadt Zürch unaufhaltsam vorwärts. 


Nachdem jahrelang das Brot vom L.V.Z. zu Nettopreisen 
verkauft wurde, hat die Verwaltungskommission anlässlich des 
letzten Mehlabschlages beschlossen, das Brot zu bisherigen 
Preisen zu verkaufen, dagegen aber 8% Rückvergütung zu ge- 
währen. Der erhofite Mehrumsatz unserer Bäckerei ist auch 
in erfreulicher Weise eingetreten. -R- 


Liestal. (Korr.) Ein Gedenktag. Am 13. Oktober abhin 
konnte Herr alt Strafanstaltsdirektor Eduard Heinis in voller 
geistiger und verhältnismässig auch körperlicher Rüstigkeit 
seinen achtzigsten Geburtstag feiern. Als Mitgründer des jetzt 
zu den grössern Genossenschaften der Schweiz gehörenden 
Konsumvereins Liestal und Umgebung war Herr Heinis fast 
ohne Unterbruch Mitglied einer Behörde desselben. Zurzeit 
dürfen wir ihn noch als Mitglied des Verwaltungsrates schätzen, 
und seine Ratschläge werden je und je hoch geachtet. 

Wohl durch seinen Jugendireund, den leider allzu früh 
verstorbenen Genossenschaftspionier Siephan Gschwind, zur 
Genossenschaftssache begeistert, hat Herr Heinis vor bald 
35 Jahren mit seinen Freunden, Mechaniker Peter 7 und Tele- 
phonchef Fricker, den Ansporn zur Gründung des Konsum- 
vereins Liestal gegeben. Das Bildnis dieser drei Gründer 
schmückt wohl noch lange den Sitzungssaal des Konsumvereins 
Liestal und Umgebung. 

Verwaltung, Behörden und wohl die gesamte Genossen- 
schaftsgemeinde bringen dem verehrten Jubilar die besten 
Wünsche zu seinem Ehrentag dar. Sie alle hoffen, Herr alt 
Direktor Heinis möge noch etliche Jahre wie bis anhin dem 
Konsumverein Liestal und Umgebung seine schätzenswerten 
Dienste leisten können. P.H: 


Die Konsumgenossenschaft Lyss hielt am 26. Oktober abhin 
unter dem Vorsitz des (Genossenschaftspräsidenten, Herrn 
G. Bürgi, im Saale zur «Brasserie» ihre diesjährige General- 
versammlung ab. Der Besuch mit zirka S0—100 Personen muss 
aber als flau bezeichnet werden. Als Entschuldigungsgrund 
darf wohl das etwas unfreundliche Wetter gelten. Ferner lagen 
auch keine Traktanden vor, welche dazu angetan waren, die 
Gemüter aufzuregen. Hauptverhandlungsgegenstand war die 
Abnahme des Jahresberichtes und der Rechnung und Beschluss- 
fassung über Verwendung des Betriebsüberschusses. Da usus- 
gemäss die K. G. Lyss auf der vierten Seite des «Genossen- 


schaftlichen Volksblattes» einen kurzen Ueberblick über das ab- 
gelauiene Rechnungsiahr, sowie die Jahresrechnung und den 
Vorschlag über die Verteilung des Ueberschusses erscheinen 
lässt, sind die Mitglieder über das sie am meisten Interessie- 
rende, nämlich über die vorgesehene Rückvergütung, bereits 
orientiert, so dass der schwache Besuch der Generalversamm- 
lung zum Teil begreiflich erscheint. 


Jahresbericht und Rechnung wurden nach ausführlichen 
Voten von Herrn Verwalter Schneiter und nach einem Bericht 
und Antrag der Rechnungsprüfungskommission @instimmig ge- 
nehmigt und den Behörden Decharge erteilt. — Der Jahres- 
umsatz beträgt Fr. 420,864.75 und bleibt gegenüber dem letzt- 
jährigen um Fr. 2166.45 zurück. Quantitativ ist mehr verkauft 
worden, aber durch die verschiedenen Preisrückgänge konnte 
die Verkaufssumme des letzten Jahres nicht voll erreicht 
werden. Der durchschnittliche Warenbezug pro Mitglied für 
Fr. 590.— dürite wohl noch steigerungsfähig sein, wenn in Be- 
tracht gezogen wird, dass die Behördemitglieder und Ange- 
stellten einen Durchschnittsbezug von Fr. 1115. — aufweisen. 
Der Nettoüberschuss, welcher Fr. 40,405.81 beträgt, wurde wie 
folgt verwendet: 8% Rückvergütung — Fr. 32,000, Zuwei- 
sung an die allgemeinen Reserven Fr. 5000.—, an diverse Zweck- 
ionds Fr. 2700— und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 705.81. 
Auf Liegenschaften wurden Fr. 4330.— abgeschrieben, diese 
stehen noch mit Fr, 161,000.— zu Buch. Die Mobilien figurieren 
dieses Jahr zum ersten Mal mit Fr. 1.— in der Bilanz, Weitere 
Aktiv-Bilanzposten sind unter anderem: Bankguthaben Franken 
394,151.85, Warenvorräte Fr. 46,.000.— (ca. 50% des Abgabe- 
preises), Wertschriften Fr. 27,520.— usw. Auf der Passivseite 
finden wir die Anteilscheine mit Fr. 11,794.60, Depositen Fran- 
ken 394,113.—, Reserven Fr. 56,000.—, Hypotheken Fr. 98,000.—, 
diverse Zweckfonds Fr. 38,538.80 etc. 


Eine etwas lebhafte Diskussion setzte unter Verschiedenem 
ein auf die Anfrage des Vorsitzenden, ob eventuell bei Sommer- 
lieferungen von Briketts solche bei sofortiger Bezahlung als . 
rückvergütungsberechtigt eingeschrieben werden sollen, um dem 
Umstande entgegenzuarbeiten, diese im Herbst mit der Rück- 
vergütung verrechnen zu lassen. Nach verschiedenen Aeusse- 
rungen wurde der Beschluss gefasst, der Verwaltungsrat solle 
die Angelegenheit weiter prüfen. --T. 


Ans den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 24. Oktober 1930. 


1. Als No. 12 der Biblioth&que coop&rative popu- 
laire ist im Verlage des V.S.K. erschienen die Schrift 
«Production coop6rative», verfasst von Henri Las- 
serre, Professor in Toronto. Ferner erscheint die 
gleiche Schrift in deutscher Sprache als Broschüre 
No. 27 der Genossenschaftlichen Volksbibliothek: 
«Genossenschaftliche Produktion» von Henri Las- 
serre, Professor in Toronto. Der Verkaufspreis wurde 
auf 30 Rappen pro Exemplar angesetzt. Die Buch- 
handlung des V.S.K. wird mit dem Vertriebe be- 
auftragt. 


2. Der Konsumverein Unterentfelden besitzt nun 
ebenfalls das Telephon, Anruf: Unterentfelden No. 
16.68; ebenfalls besitzt das Telephon der Konsum- 
verein Langnau-Gattikon, und zwar: Bureau und 
Depot Oberdorf, Anruf: Langnau (Zürich) No. 26, 
Depot Sihlstrasse, Anruf: Langnau (Zürich) No. 72. 


3. Der Kreisverband I des V.S.K. übermittelt 
die auf 7. Oktober 1930 abgeschlossene Jahresrech- 
nung. Die Verwaltungskommission nimmt davon 
Kenntnis und beauftragt die Zentralbuchhaltung, den 
Beitrag des V.S.K. pro 1930 der Kreiskasse zu über- 
weisen. 


4. Der Kreisverband bernischer Konsumvereine 
gibt Kenntnis von einem Beschlusse der Kreiskonfe- 
renz vom 19. Oktober 1930 in Biel, wonach die Vor- 
schriften für die Revisionsstelle der bernischen Kon- 
sumvereine durch einen neuen Artikel (4bis) in fol- 
gendem Wortlaute ergänzt werden: 
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«Vorgehen bei Nichterfüllung der Bedingungen der 
Revisionsstelle und Nichtbefolgung der Ratschläge 
der Revisoren, 


Wird in zwei aufeinanderfolgenden Revisions- 
berichten festgestellt, dass die Bedingungen der 
Revisionsstelle nicht erfüllt sind und den Ratschlä- 
een der Revisoren nicht Folge gegeben wurde, so 
ist der Kreisvorstand gehalten, die betreffenden 
Vereinsvorstände einzuladen, unverzüglich Mass- 
nahmen zur Durchführung der Ratschläge zu tref- 
fen. Werden nicht innerhalb dreier Monate genü- 
rende Massnahmen getroffen, so wird der Kreis- 
vorstand von der Verwaltungskommission des 
V.S.K. die Anwendung der statutarischen Vor- 
schriften, insbesondere der Bestimmungen des $ 9. 
Ziffer 4 und des $ 14, lit. e, verlangen.» 

Die Verwaltungskommission hat von dieser Aen- 
derung in zustimmendem Sinne Kenntnis genommen. 


5, Die Regierung des Kantons Baselstadt beab- 
sichtigt, für die Verkäuferinnen-Lehrtöchter obliga- 
torische Lehrkurse mit anschliessendem Examen 
durchzuführen. 

Da alljährlich eine grössere Zahl Lehrtöchter des 
Alle. Consumvereins beider Basel die Kurse des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars (Stiftung von Bernhard 
Jaerei) im Freidorf besuchen, gelangte die Seminar- 
leitung an die in Betracht kommenden Instanzen von 
Baselstadt mit dem Ersuchen, das Genossenschaft- 
liche Seminar möchte als Institution anerkannt wer- 
den, in der die Lehrtöchter die obligatorischen Kurse 
absolvieren können. 

Durch Entscheid des Erziehungsdepartementes 
des KantonsBaselstadt wird nun das Genossenschaft- 
liche Seminar (Stiftung von Bernhard Jaepgi) als 
Lehranstalt für die Durchführung von Verkäuferinnen- 
Lehrkursen staatlich anerkannt. 


Film- und Vortrags-Zentrale 


Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 
PLILIITIITIIIILIITTIITIT 


Die nächsten Veranstaltungen finden an folgen- 
den Orten statt: 
Münchenbuchsee, 1. November. 
Wädenswil, 2. November. 
Hölstein, S. November. 
Waldenburg, 9. November. 
Biel, 15. November. 
Goldau, 16. November. 
Stein-Säckingen, 17. November. 


000608800266 
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IX 


Aliantis Länder, Völker, Reisen. Herausgeber: Dr. Mar- 
tin Hürlimann, Atlantisverlag Fretzz & Wasmuth A.-G., Zürich. 
Im Oktoberheft würdigt Prof. Georg Wegener in einer meister- 
haften biographischen Studie das Leben und Werk Ferdinand 


Freiherrn von Richthofens, des Erforschers von China, anläss- | 


In fesselnder Weise und mit glän- 
zenden Illustrationen berichtet Axel von (Gräfe über seine 
Wanderungen in Formosa, der Insel der Kopfjäger, die zum 
Teil in fast unbetretene Giezenden führten. Einen ausgezeichne- 
ten Bildbericht: In den Sümpfen und Gebirgen Albaniens, steuert 
der Photograph Hugo Adolf Bernatzik bei. Leo Frobenius 
deutet in einem Bericht: «Licht im dunklen Erdteil» die Ergeb- 


lich dessen 25. Todestage. 


nisse seiner neunten Afrika-Expedition 1928/30 an, die einer 
Erforschung der geheimnissvollen Ruinen von Simbawe, der 


zu Tausenden in Südafrika aufgefundenen Metallminen und der | 


überraschenden Felsmalereien galten. Eine Ueberraschung für 


uns bildet es, den französischen Dichter Victor Hugo als Photo- 
graphen kenner zu lernen. Karl Otten beginnt in dem Heft eine 
gross angelegte Biographie: «Der schwarze Napoleon Toussaint- 
Louverture und der Negeraufstand auf S. Domingo, eine hin- 
reissende Darstellung der Befreiung der Schwarzen auf S. Do- 
mingo, die einer der blutigsten und zugleich heroischsten 
Kapitel der Kolonialgeschichte ist. (Bestellungen auf Atlantis 
nimmt jederzeit entgegen die Buchhandlung des V. S. K. Basel, 
Thiersteinerallee 9). 


Eingelaufene Schriiten. 


Konsumgenossenschaft Lyss und Umgebung. Üedenkschrifi 
über das 25jährige Bestehen und Wirken der Genossen- 
schaft. Buchdruckerei V.S.K. Basel, 1930. 28 Seiten. 

Zürcherische Heilstätten Wald und Clavadel, 31. Jahresbericht, 


umfassend die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1929, 
39 Seiten, 


Dr. Max Weber: Alkohol und Volkswirtschaft. Bern 1930, 
27 Seiten, 
Bayrische Warenvermittlung landwirtschaftlicher Genossen- 


schaften München. Geschäftsbericht pro 1929. 9 Seiten, 


Die Konsumgenossenschaft. Organ der Konsumgenossenschaft 
Berlin und Umgebung. 9, Jahrgang 1929, 

Schweiz. Landesbibliothek. Jahresbericht pro 1929, 12 Seiten. 

August Kasch: Heinrich Kaufmann, Hamburg, Verlagsgesell- 
schaft deutscher Konsumvereine m. b. H. 22 Seiten. 

Landwirtschaftlicher Genossenschaftsverband des Kantons 
Schaffhausen. Jahresbericht für das Jahr 1929, 17 Seiten. 

Helvetia. Schweiz. Unfall- und Haiftpflichtversicherung in Zürich. 
Geschäftsbericht für das Jahr 1929, 13 Seiten. 

Basler Handels- und Industrieverein. 4. Jahresbericht der Basler 
Handelskammer über das Jahr 1929, Basel 1930. 258 S. 


Neue senossenschaflliche Lileratur 


K. Munding, Genossenschaftliche Höhenwege 


S. Sapir, Die Konsumgenossenschaften in Russ- 
laneieh. Ge tn 1 RD 


M. Böckenhauer, Die Genossenschaften im 
Wirtschaftssystem des Sowjiet-Staates . 8.75 
H. Lasserre, Production coop@rative . . . . —75 


Buchhandlung des V.S.K., Basel 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


Y be Verpachten auf I. April 1931 Genossenschaftsmetzgerei 
mit grösserem Umsatz, eventuell würde dieselbe in Regie 
betrieben. Bewerber, welche sich über die nötigen Fähig- 
keiten ausweisen können, belieben ihre Anmeldung bis längstens 
10. November unter Chiffre OÖ. M. 118 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel zu richten. 


Angebot. 


Tttige, kautionsfähige Verkäuferin, bewandert in der 
Lebensmi’telbranche, sucht ein Konsumdepot mit Wohnung 
daselbst zu übernehmen. Jahresumsatz 40—70,000 Franken. 
Näheres gerne zu Diensten. Offerten gefl. unter Chiffre J. B. 
134 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
a eriöses sprachenkundiges, in der Lebensmittelbranche ver- 
siertes Ehepaar sucht Konsumfiliale ‘zu übernehmen. 
Offerten unter Chiffre J. H. 1006 St. an die Schweizer Annoncen 
A.-G., St. Gallen. 


Redaktionsschluss: 30. Oktober 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


